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Rosemaries Babys: Diese Frau
baut lebensechte Puppen

Rosemarie Rabsch verwandelt Bausätze in  „Reborn Babys“ für Erwachsene

„Eine angeborene Lern- und Entspannungsmethode der Natur“
Tonja Bockelmann, psycholo-
gische Psychotherapeutin aus 
Wolfsburg, erklärt im Inter-
view, warum das Sammeln so 
befriedigend ist und wieso es 
auch Erwachsenen guttun 
kann, mit Puppen zu spielen.

Ist es ein Unterschied, ob je-
mand Modellautos nachbaut 
und sammelt oder eben Babys? 
Beim Umgang mit Puppen 
geht es vielen auch ums Spie-
len, das ist die angeborene 
Lernmethode und Entspan-
nungsmethode der Natur, 
durch Spiel erfahren und ent-
wickeln Mensch und Tier ihre 
Fähigkeiten, ihre sozialen 
Rollen, klären Fragen und 

Wünsche und überwinden 
Konflikte. Aus psychologi-
scher Sicht ist die Herstellung 
von Puppen seit der Prähisto-
rie belegt, die Menschheit 
drückt seither ihre starke 
emotionale und spirituelle 
Verbindung zu Menschen, 
Tieren und Natur auch über 
Kunst und Rituale um Kunst-
objekte aus. Lebensechte 
Künstlerpuppen rufen die 
Eigenschaften der Gutherzig-
keit, Lebensfreude, Gewaltlo-
sigkeit und Verspieltheit in Er-
innerung, Eigen-
schaften die auch 
Erwachsene als be-
ruhigend und stim-
mungsaufhellend 

empfinden und sogar oft mit 
dem Sinn des Lebens verbin-
den. 

Viele der Puppenbesitzer und 
-sammler berichten von Vor-
urteilen ihrem Hobby gegen-
über. Woher könnte diese 
Ablehnung kommen? 
Ich denke, dass wo-
möglich viele Men-
schen eine Abnei-
gung gegen die 
Starre und Kühle 
des Materials 

und die fehlende Mimik ent-
wickeln, weil sie dies an den 
Tod erinnert. Nicht die Puppe, 
sondern die mit ihr spielenden 
Menschen wirken dann reali-
tätsfern und damit tendenziell 
unheimlich auf andere, weil 

sie sich mit etwas Totem 
so beschäftigen, als 
wäre es lebendig. Nur 
wer sich auf seine 
Fantasie tief einlässt, 
kann eine Puppe so 
„beleben“ oder 

nachempfinden, 
wenn ein anderer 
dies tut. 

Es gibt tatsächlich 
unter den Reborn-

Kunden auch manche, die sich 
in Rollenspiele vertiefen, für 
ihre Puppen Kinderzimmer ein-
richten oder sie im Kinderwa-
gen durch die Gegend schieben. 
Ist das dann eine Flucht nach in-
nen oder immer noch ein wohl-
tuendes Hobby? 
Wenn durch ein Rollenspiel 
kein Leidensdruck, keine Ge-
sundheitsgefahr oder einer 
andere Form der Selbst- oder 
Fremdverletzung entsteht, 
man keinen Raubbau an der 
persönlichen Kraft oder den fi-
nanziellen Mitteln betreibt, 
sich nicht selbst isoliert oder 
eine Besessenheit vom Spiel 
entwickelt, also alles stressfrei 
bleibt, ist es einfach ein Spiel. 

Manchmal wählen Reborn-Kun-
den Puppen, die einem realen, 
aber verstorbenen Kind ähneln. 
Können diese Puppen helfen, 
einen Verlust zu überwinden?
Die Puppen haben in solchen 
Fällen für diese Menschen 
eine ähnliche Bedeutung wie 
ein Grab oder ein Gedenk-Al-
tar im Haus und dienen der 
Kommunikation mit diesem 
Menschen über den Tod hi-
naus. Die Pflege eines Anden-
kens, auch einer Puppe, führt 
zeitweise über die anstren-
gende Trauer hinaus ins fried-
lichere Jetzt. So kann sie Kraft 
spenden und trösten.
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„Einfach ein Spiel“: Tonja 
Bockelmann räumt Vor-
urteile über Reborn-Babys 
aus. FOTOS (3): BORIS BASCHIN

gesagt: ,Meine Freundinnen 
dürfen dieses Zimmer nie be-
treten’.“

Das ist nicht weiter erstaun-
lich, denn die Reborn-Fans 
müssen sich häufig mit star-
ken Vorurteilen auseinander-
setzen. Die Puppen wirken auf 
viele Menschen unheimlich, 
gerade weil sie so realistisch 
sind. Wer sie sammelt oder gar 
mit ihnen spielt, wird schnell 
als verrückt abgestempelt. 
Puppenbauerin Rabsch kennt 
solche Reaktionen selbst von 
Spielzeugmessen, auf denen 
sie ausgestellt hat: „Die Leute 
sind oft erstmal erschrocken. 
Das ist in Ordnung, weil man 
auch darüber häufig ins Ge-
spräch kommen kann. Aber 
manche gehen einfach vorbei 

und geben abfällige Kom-
mentare ab wie: ,Da kann 
ich gar nicht hingucken, 
die sehen ja aus wie tote 
Babys!’. Das verletzt 
einen dann schon.“

Andererseits gebe es 
immer mal wieder ausge-

rechnet Männer, die sich für 
ihre ausgefeilte Technik be-
geistern können. „Manche 
bauen Modell-Landschaften 
für Eisenbahnen oder Modell-
autos – die wissen meine 
Arbeit richtig zu schätzen“, so 
Rabsch. Zwei ihrer Kreationen 
erfüllen außerdem einen sehr 
sozialen Zweck: Sie helfen 
einer Ergotherapeutin im Eli-
sabeth-Heim, Zugang zu de-
menten und verschlossenen 
Patienten zu finden.

Doch hat die Puppenkünst-
lerin keine Angst, ihre Schöp-
fungen könnten auch in den 
falschen Händen landen, etwa 
in denen eines Pädophilen, 
der sich erst recht über die rea-
listische Gestaltung freut? 
„Von solchen Fällen habe ich 
bisher noch nichts gehört“, 
sagt sie. „Aber man weiß ja nie 
...“

Mittlerweile gibt es schon 
eine neue Generation realisti-
scher Babypuppen: Die „Sili-
cone Babys“ haben keinen 
Stoffkörper mehr, sondern be-
stehen durch und durch aus 
Silikon – manche sind sogar 
mit Nabelschnur zu bekom-
men. „Bei ihnen fühlt sich die 
Oberfläche sogar so weich 
und zart an wie bei echten Ba-
bys“, sagt Rabsch. „Als ich 
mal eine davon hochgenom-
men habe, ist mir ein Schauer 
über den Rücken gelaufen. 
Jetzt verstehe ich auch die 
Menschen, die Reborn Babys 
unheimlich finden.“

Eine ihrer Kundinnen ist 
Renate Wirsig. Die Rentnerin 
hat inzwischen 40 Puppen in 
ihrer Wohnung drapiert. 
„Man sieht diese Reborns, die 
so schön sind und so echt ... 
und dann kauft man wieder 
eines“, erklärt sie und muss 
selbst ein bisschen lachen. 
Wenn sie eines der „Babys“ 
zum Vorzeigen auf den Arm 
nimmt, hält sie es tatsächlich 
vorsichtig und zärtlich wie 
einen Säugling. Ansonsten 
aber sitzen die Puppen still in 
ihren Stubenwagen oder auf 
dem Sofa und dienen als Deko 

und 
Kunst-
objekt.

Das will auch Puppen-
macherin Rosemarie Rabsch 
klarstellen: „Es sind Sammler- 
und Künstlerpuppen, keine 
Spielpuppen.“

Doch die Grenzen sind flie-
ßend. Renate Wirsigs Schwes-
ter besitzt auch einige der Ba-
bypuppen, fährt sie aber tat-
sächlich im Kinderwagen spa-
zieren und trifft sich mit ande-
ren Reborn-Fans und deren 
„Babys“, um gemeinsam los-
zuziehen. Und einmal hat Wir-
sig eine ihrer Puppen weiter-
verkauft an eine 15-Jährige, 
die damit einen außerge-
wöhnlich starken Mutter- oder 
Spieltrieb auslebte. „Sie hatte 
ein extra Zimmer für die Pup-
pen eingerichtet und hat sie 
häufig umgekleidet“, erinnert 
sich Wirsig. „Aber sie hat auch 

WOLFSBURG. Muriels Köpf-
chen ist gerade einmal faust-
groß und mit zarten Härchen 
bedeckt. Unter ihrer Haut 
sieht man feine Äderchen 
durchschimmern, ihre blauen 
Augen sind von dichten Wim-
pern umrandet. Auf der Stirn 
trägt sie einen „Storchen-
biss“, wie er bei vielen Neuge-
borenen zu sehen ist. Doch 
Muriel ist kein Neugeborenes, 
sondern eine Puppe, genauer 
gesagt ein „Reborn Baby“. Die 
Wolfsburgerin Rosemarie 
Rabsch gestaltet diese 
hyperrealistischen Pup-
pen in beeindruckender 
Kleinstarbeit, bevor sie 
sie für Hunderte Euro 
verkauft – hauptsäch-
lich an Erwachsene.

Die Bausätze, die 
die 61-Jährige da-
für benutzt, be-
stehen zunächst 
nur aus Kopf und 
Gliedmaßen. Diese 
Teile färbt sie anschlie-
ßen von Hand in vielen 
Schichten, bis die Vinyl-
Oberfläche kaum noch von 
echter Haut zu unterscheiden 
ist – samt Rötungen, Adern 
und Pickelchen. Die Haare 
werden entweder fein aufge-
zeichnet oder „gerootet“, also 
mit einer Nadel einzeln durch 
den Puppenkopf gepiekst und 
von innen mit Kleber fixiert. 
Danach bekommt das Reborn 
Baby noch Augen, Füllung 
und – in Rabschs Fall – selbst-
genähte Outfits.

Angefangen hat alles, als 
Rabsch im Internet nach einer 
Puppe für ihre Mutter suchte. 
Dabei stieß sie auf einen Re-
born-Kursus, zu dem sie sich 
prompt anmeldete. 2004 ent-
stand so Rabschs erste selbst 
gestaltete Baby-Puppe. Heut-
zutage kosten die Künstler-
puppen der Wolfsburgerin 350 
bis 380 Euro.
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Info: Reborn-Babys

die Puppen nicht etwa, weil 
sie reale (verstorbene) Kinder 
darstellen sollen, sondern 
weil es Ende der Neunziger 
ursprünglich darum ging, Fer-
tigpuppen von Hand nachzu-
bessern und ihnen so ein neu-
es Leben einzuhauchen.
Details über das Rebornen 
verrät Rosemarie Rabsch auf 
ihrer Website www.rosis-ba-
bys.de.

Der Begriff „Reborn Baby“ ist 
nicht geschützt, bezeichnet 
aber in der Regel lebensechte 
Babypuppen, die meist aus 
Vinyl gefertigt sind. Puppen-
bauer bestellen sich Bausätze 
aus Kopf und Gliedmaßen, 
färben diese aufwendig, ver-
sehen sie mit Haaren und Au-
gen und setzen sie mit einem 
Corpus zusammen. „Reborn“ 
also „wiedergeboren“ heißen 

„Rooting“: Die Haare 
aus teurem Mohair wer-
den einzeln durch den 
Puppenkopf gestochen.

Feinstarbeit: Mehr als 60 Stun-
den braucht Rosemarie Rabsch, 
um die Reborns zu färben, mit 
Haaren, Augen und selbstge-
nähten Klamotten auszustat-
ten. So entstehen die täu-
schend echten Babypuppen, 
die weit über 300 Euro kosten.


